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irennt, wm den S&dpol herwmn. An diesein selbst wire Meer. Der heutige
Sitdpolarkoniinent lige im Stillen Ozean unter 20 bis 50° s. Br.

Die Glossopteris-Flora ist als ganzes jedentalls keine Kilteiiova.
Wahrscheinlich ging ibre Verbrettumg vom Sldpolarkoninent auws, der aber
damels i niedrigeren Breiten Jag. S. erlfufert noch besonders die Bedeutung
der karbonischen Gigantopteris-Tlora von Samaira und der permischen
Korallenfauna von Timer ffiy die Frage der Kontinentalverschiebungen, woraul
ich hier nicht eingehen kann.

Die Lage der Rordkoutinente im Jungpaldozelium ist viel weniger gekldst,
als die der Stdkontinente. Vielleichi weisen Vereisungsspuren im nérdlichsien
Ural, in der Nidhe des Karischen Meeres, die allerdings noch genauer unter-
sucht werlen miibten, anf die Sicliung des Nordpoles hin.

Die Epciropliorese allein reieht iibrigens zur Erklirung der permokarbomi-
schen Vereisungen und besonders der durch schr lange Zwischenzeiten ge-
treniden wiederholten Gletschervorstifie nichi ans. Es missen auferdem kos-
mische Ursachen fiir eine ailgemeine Temperatursehiung vorhanden gewesen
sein, wohl langperiodische Schwankungen der Sonnenstrahlung, die aber ehen
filr sich allein auch nichi genfigt hétten, die beobachieten Erscheinungen zu
erzetigen.

Die Ursache der Kontinentalversebiebungen sieh! 5. in Unfersirfniungen
(im Singe von Ampferer und Schwinner).

Ref. gehiri nicht zu den entschiedenen Annfingern der Lehre von den
Kontfinentalverschichungen. Er mud jedoch pestehen, dal die vom Verf vor
gebrachten Tatsachen auf ihn einen groflen Eindruck gemacht haben, der durch
das Aufgeben gewisser schwieriger Kinzelherlen in Wegeners urspringlicizer
Darstellung nur verstirkt wird.

Nicht oft genug kann aber aunch betont werden, dal zusammenfassends
Darstellungen von der Art der hier besprochenen gegenwirtiyy as dringendsia
Erfordernis fir den Forigang der wissenschaltlichen Forschunyg sind, Nur durch
sig kinnen wir allmibhch wisder einen Uberblick darliber gewinnen, was wir
eigentlich wissen. Die Sorge wn die — geschidfflich ja nur selten sehr giin-
stige — Herausgabe solcher Werke wird wohl nicht dauernd den Verlegern
allein itberlassen werden konnen, wihrend viele wissenschafilichen Gresell,
schafter im Gegensatz zu den dringenden Erfordernissen der Zeit immer mehr
danach streben, recht viele moglichst kurze Aufsitze zu verdffentlichen.

Julius Pia.

Jufius Biidef: Die movphologische Entwicklungdes sidlichen
Wiencr Beckens und seiner Umrandung. Berliner Geograph.
Arheiten 1933, Hefi 4,

Dia vorliegende Arbeit Biidels umfaBl ein Gebiet, das vielleicht als das
geologisch und morphologiseh interessanteste in der niheren Umgebung Wiens
bezeichnet werden kann. Allerdings, gerade dieser Teil des Wiener Beckens ist
von der Wissenschalt stark vernachlissigt worden, so daff auch heute noch
keine eingehenden stratigraphischen oder lektonischen Untersuchungen ver-
oiffentlicht wurden. Was an Literatnr fiber den tertifiren Anteil des Triesting-
Piestingbereiches vorhanden ist, stammt zum Teil aus dem vorigen Jahr-
hundert, zum Teil aws der Feder von Nichtiachleuten, oder nimmt
nur avf einzelne Teilprobleme Bezug. Auch die kartographizche Darstellung
des Gcbietes, das Blatt Wr-Neusladt der geologischen Spezialkarte, weist
sehr hedeutends Mingel im Rawne zwischen Voslau und Fischay avf Kein
Wunder, wenn unter solchen Umstinden die wertvolle Arbeit Hassingers
auch heule noch das Riickgrat fir jede, auch rein geologische Forschung
im Triesting - Fiestingtertidr Lilden mud.
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Die morphologische Apalyse eines sehr komplizierten Landschaftsbildes
hat vor aliem eine griindliche stratigraphische Klirung des Gebietes zur Vor-
ausselzung. Dieser letzterem Arbeit habe ich mich in den vergangenen Jahren
gewidmet und bin zu HErgebnissen gekomunen, die von allen bisherigen Dar-
stellungen wesentlich abweichen. Es ist mir nicht gelungen, ausgedehnte pon.
tische Schoiter- oder Konglomerathorizonte festzustellen. Auch alle Argumente,
die bisher in der Literatur fiir das ponfische oder sarmatische Alter der
Triesting - Piestingsedimente ins Treffen gefihrt wurden, kénnen meiner Auf-
fassung nach einer Prifong nicht standhalten. Woll aber 148t sich das torto-
nische Alter eines GroBieiles dieser Schichten durch Fossilfunde belegen oder
aus den Lagerungsverhilltnissen mit Sicherheit erschlieben. Zweifellos haben
im TUnterpliozin noch oberfidchliche Ap- und Umschwemmungen in der
Triesting - Piestingbucht stattgefunden. Geologizch sind sie aber vom Torton —
das hiufig fluviatii ausgebildet ist — nicht frenabar und besitzen jedenfails
nur eine sehr untergeordnete Bedeutung.

Ubereinstimmend mit Bidel méchte ich auch heute die Lignite des
Jauerling und von Grillenberg - Kleinfeld nicht allzuweit vom Untertorton ab-
trennen. In dieser Hinsicht hat sich meine frither gefuferte Ansicht gelindert,
Gh sie helvetischen oder tortonischen Alters sind, laBt sich erst dann sagen,
wenn entsprechende Fossilfunde vorliegen. Von der Annahme oines Auf.
trelens mariner Sedimente des Oberhelvets bin ich selbst in der Zwischenzeit
abgekommen und halte diese Schichten heute (auch die ,Grunderschichten™
von St. Veit) fir Basisbildungen des Tortons, das somit eine weitaus gribere
Verbreilung hal, als bisher vermutet wurde.

Obwohl Bilidels Arbeit naturgemi nicht den Zweck verfolgt, dio
Stratigraphie des Gebietes eingehend zu priifen, gelangt er doch schon zu An-
sichten, die manchen Irrtiimern der letzten Iahrzehnte aus dem Wege gehen.
Von der Anffassung, die Schultmassen der Triesting und Piesting seien unier-
pliozén, kann er sich noch nicht véllig freimachen, findet aber selbst schon
einen Lieferen Horizoni, den er ins Torton stelli. Durch diese Zweileilung der
grobklastischen Sedimente wird er veranlaBt, ein sehr detailiertes Sysiem von
Hebungen und Senkungen anzunehmen, wobei jhn das zweifellog richtige Ge-
fihl leitet, daf tektonische Bewegungen im untersuchien Raunme eine weitaus
grifere Bedeutung besessen haben, als bisher angenommen wurde.

Durch einige schwache Stellen im stratigraphischen Unterbau wird auch
die Festigheit seines morphologischen Gebdudes in Mitleidenschaft gezogen.
Es ist in vielen Fallen trotzdem ein bedeatender Fortschritt zu verzeichnen:
Die Altersstellung der Brandungsformen, das Zurlickfiihren der ,Deltaschich-
lung auf das richtige MaB, das vortortomische Relief und viele andere wichtige
Problems sind gritndlich und den tatséichlichen Verhiltnissen sehr entsprechend
aufgefaBt, Weniger kann ich mich mit Bidels Ansicht vom morphologischen
Geschehen wihrend des Pliczdns befreunden. Hier spielt vor allem die Allers-
frage der Aufschiitfungsmassen eine entscheidende Rolle — und hier gehen,
wie schon erwihnt, unsere Meinungen auseinander. (berhaupt 146t sich die
jiingere Morphologie des Gebietes erst dann entwirren, wenn ither die Geologie
des Triesting - Piestingbereiches volle Klarheit herrschen wird. Eine eingehende
Auseinandersetzung mit Bidels Ergebnissen mnb daher einer spiteren
Arbeit vorbehalten bleiben.

Der Studie Biidels liegt eine Karte im Mafstab 1:75.000 bei, deren
morphclogische Signaturen recht gliicklich gew#hlt und instruktiv sind. Obex
die geologische Grundlage gilt das schon gesagte. Biidels Profile entsprechen
in manchem nicht den zn beobachienden Tatsachen. Wie ordnen sich bei-
spielsweise in sein Profil 3 die marinen, fossilfiibrenden Konglomerate, die
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aul dem Lindenberg in zirka 300 m Hihe anstehen und gegen W einfallen?
Oder — wie kommt es, daB in den ,pontischen” Konglomeraten des Sulzbodens
im Profil 2 reichlich marine Versteinerungen enthalten sind? Auch in Bidels
Karte endet das Sarmat zwischen Wittmannsdorf und Hélles im W an der
Bahnsiralbe. In Wirklichkeit {berschreitet es diese aber ganz wesentlich.
Es lifit sich somit zusammenfassend nur nochmals wiedsrholen, daf die
Untersuchungen Biidels in griindlicher, und logisch karer Weise zu sehr
beachtenswerfen morphologischen Erkenntnissen fithren, Wenn trotzdem seine
Arbeit an gewissen Mingeln leidet, ist dies nichi Schuld des Geographen,
sondern seiner geoclogischen Vorarbeiter, auf deren Feststeilungen er zm sehr
basierl. DaB er trofzdem auch zu neuen, fiir die geologische Forschung
wichtigen Ergebnissen gelangt, ist thm wm 8o hoher anzurechnen, als es in dem
wenig anfgeschlossenen wnd relativ fossilarneen Terrain fiir jedermann schwierig
ist, Irrtiimern aus dem Wege zu gehen. C. A. Bobies.

F. Angel und R. Seharizer: Grundrif der Mineralparagenese.
Julius Springer, Wien 1932. [—XII, 1—203.

Von Albrecht Schrauf gepflegte Gedankenginge iiber Mineralpara-
genese wurden von seinem Schiiller Rudolf Se¢harizer ibernommen und
darch in Jahren gesammelter Stoff ausgestaltet und dann von dessen Schiiler
Franz A ngel unter stdndiger Bereicherung des Stoffes weitergefithet, Es ist ein
erster, sehr umfangreicher Versuch dieser Art, eine hichst schitzenswerte
Grundlage fir weiteren Ausbau, fir mancherleli Vertiefung und genauere Zu-
rechilegung im einzeinen,

Die Einleitung bringt die Ubersicht tber die Stoffe der Erde, iiber ihre
Enistehungsgeschichte und ibren Baw. Der Hauptinhalt zerfillt in drei Teile,
von denen der erste die gesteinshbildenden Mineralien und ikre Schicksale,
der zweite die Mineralien der Erzlagerstitten und der driite die Biolithe be-
handelt. Der erste Teil zerfillt in zwei Abschnitte, von denen der erste den
primdren, der zweite den sekundiren Mineralien und Gesteinen gewidmet ist.
In diese Einteilung ist ein System der Mineralien nach dem Gesichtspunki
der Paragenese eingegliedert, und die Arfen der Paragenese, die hier be-
sprochen werden, knipfen an die groBen geologischen Vorginge, die Ge-
schichte der Magmen, ijbre Assimilationen und die Differenzalion bis in die
manrigfachen Restmagmen und bis in die pegmatische Phase mit ihren zahl-
reichen Akzessorien u. a. Noch reicher und mannigfaltiger im einzelnen e:-
scheint die Umwandlungsgeschichte der sekundiren Mineralien und Gesteine,
in der aufler den Hydatometamorphosen und Auslaugungsvorgingen aller Art
guch alle Arten der eigenflichen Gesteinsmetamorphose enthalten sind.

Die Darstellung des Mineralreiches nach dem Gesichtspunkte der Para-
genese umfaBt die kleinsten Einzelverschiebungen der Stoife, die sich zu den
grofiten geologischen Geschehnissen znsammenfiigen. Sie ist die Mineralogie
des Geologen. Von ihr wird er sich hiufic Rai zu holen baben, wenn er
genaueres Versiindnis fiber viele Einzelheiten solcher Vorginge gewinnen will.

Von dem inhalisreichen Buch ist sicherlich viel niitzliche Férderuag fér
unsere Wissenschaft zu erwarien, F. E. 8.

P. Arbenz: Die Rolle der Alpenforschung in der Geologie.
Rektoratsrede, gehalten bei der 98. Stiftungsfeier der Universitit Bern, 1933.
Paul Hauwpi, Bern. S, 1—20.

Die Rede entwickelt in historischer Rethenfolge die Haupigedanken {ber
die Vorginge, die zu dem Aufban der Alpen gefithrf haben, und nennt die
Namen der vernehmlichsten Triger dieser Gedanker von Werner und
Saussure bis Wegener; dabei wird gezeigt, in welcher Weise dieses
Mustergebirge bis in die jiingste Zeit den ,Kreislauf der Ideen” iiber dis Ge-
birgsbildung stoff- und richtunggebend beeinfiuGt hat. F. E. 8.



	Bobies, Carl August: Besprechung: Die morphologische Entwicklung des südlichen Wiener Beckens und seiner Umrandung von Julius Büdel.- Mitteilungen der Geologischen Gesellschaft in Wien, 25, S.256-258, 1932.
	Seite 257
	Seite 258

